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Tulu und Gebre
Tulu und Gebre, zwei erit-

reische Jungen, waren so
arm, dass sie stehlen muss-
ten, um ihre Familien ernäh-
ren zu können. Sie waren
Freunde und gleich alt. Ihre
Väter hatten im Unabhän-
gigkeitskrieg auf Seiten der
Separatisten gekämpft. Tu-
lus Vater war ohne Gesicht
heimgekehrt, Gebres Vater
gar nicht. Also lag die Ver-
antwortung auf den Schul-
tern der Söhne. Nachts
arbeiteten sie am Förder-
band einer Gipsfabrik, am
Morgen gingen sie zur Schu-
le und nachmittags auf den
Markt, um Brot und Zucker
zu klauen. Weil der Dieb-
stahl zu ihrem Leben gehör-
te, waren flinke Beine von-
nöten. Bald waren sie die
schnellsten Straßenläufer
von Barentu, dem Städt-
chen, in dem sie lebten.

Das brachte den Schuldi-
rektor auf die Idee, einen
ungleichen Wettlauf zwi-
schen Tulu, Gebre und eini-
gen Lehrern zu veranstalten.
Im Sandbett des ausge-
trockneten Flusses wurde
eine ungefähre Strecke von
5000 Metern festgelegt. Die
Buben rannten, als hätten
sie gerade den „Great Star
of Africa“ aus dem engli-
schen Krönungszepter ge-
brochen. Die Lehrer weit ab-
geschlagen, näherten sich

die Freunde der Ziellinie.
Plötzlich sah Tulu ein rosti-
ges Ölfass im Sand, auf das
er direkt zu rannte. „Nicht
den Rhythmus verlieren“,
wiederholte er panisch in
Gedanken, strauchelte,
stürzte noch weit vor der
Tonne. Gebre, der etwa
gleichauf lag, half dem
Freund hoch und schleppte
ihn ins Ziel.

„Mach das nie wieder,
hörst du!“, brüllte Tulu ihn
an.

Die nach Luft japsenden
Lehrer waren so beein-
druckt, dass sie die Jungen
nach Addis schickten, wo sie
mit den Hoffnungen Äthio-
piens trainieren sollten, und
so wurden aus den Dieben
von Barentu die weltbesten
Langstreckenläufer. Mal
siegte der eine, dann der an-
dere. Fehlte die Krönung –
olympisches Gold.

Sie liefen ein Finale, das
die Zuschauer toben mach-
te. Eine Bierdose purzelte
auf die Aschenbahn. Tulu
sah, dass er geradewegs da-
rauf zusteuerte, stolperte
und fiel. Gebre riss den
Freund hoch, zerrte ihn über
die Ziellinie, was zum fairs-
ten Moment in der Ge-
schichte des Sports werden
sollte.

Die Freunde sahen einan-
der nie mehr wieder.

Ein Leben für die Blasmusik

Schüler neben dem Pensio-
nisten, der Lehrling neben
dem Meister. Man kann die
soziale Bedeutung der Blas-
musik-Vereine gar nicht
überschätzen“, schwärmt der
67-jährige, der sich zudem
freut, dass sich auch die Ju-
gend wieder vermehrt in
Blasmusik-Kapellen enga-
giert: „Der Nachwuchs ist
mehr als gesichert.“

Retter der Militärmusik
Nicht gesichert war da-

gegen die Zukunft der Mili-
tärmusik-Kapellen, auch je-
ner in Vorarlberg, die aus
Kostengründen aufgelöst
werden sollten. Aber nicht
mit Wolfram Baldauf: 2009
gründete er den Förderverein
„Militärmusikfreunde Ös-
terreich“ und es ist vor allem
dessen Einsatz – Sympathie-
konzerte in ganz Österreich
inklusive – zu verdanken,
dass alle neun Kapellen wei-
terhin musizieren können.
Mehr noch: Auch die Sanie-
rung und Nutzung des leer-
stehenden „Roßstalls“ in der
Bilgeri-Kaserne, in dem
neben Blasmusiken auch das
Landessymphonieorchester
eine Heimat finden soll, ist
dem Einsatz Baldaufs zu ver-
danken. „Wir hoffen auf eine
Eröffnung im Jahre 2023“,
gibt sich der Vorkämpfer in
Sachen Kultur optimistisch.

Die eigene Familie hat er
ohnehin längst begeistert:
Seine drei Kinder sind Blas-
musiker und auch die Enkel-
Generation musiziert bereits
bei der Jungmusik „Rassel-
bande“. Neuerdings steht
dort am Dirigentenpult:
Wolfram Baldauf, taktvoll
wie immer . . .

Egerländer unter Ernst
Mosch“, waren dem Musi-
kanten seine musikalischen
Vorlieben seit jeher klar.

Auch nach einer Ausbil-
dung zum Hotelfachmann –
Wolfgang übernahm die el-
terliche „Weinstube Bern-
hard“ und unterrichtete 34
Jahre an der gastgewerbli-
chen Berufsschule seiner
Heimatgemeinde – blieb er
dem Musikverein Lochau
treu, sowohl als Musiker wie
als langjähriger (und aktuel-
ler) Vorstand. Seit 2002 ist
das Organisationstalent zu-
dem Landesobmann des
Vorarlberger Blasmusikver-
bandes (VBV), mit 6000 Mit-
gliedern eine der größten Or-
ganisationen des Landes. „In
den Vereinen musizieren
mehrere Generationen mit-
und nebeneinander: der

Sowohl für Musiker wie
auch für Vereine ist
die Pandemie eine ge-
waltige Herausforde-

rung – und für die Kombina-
tion aus beiden, die Blasmu-
sikkapellen, gilt das im Be-
sonderen. „So etwas kannten
wir nur aus Erzählungen aus
der Zeit des 2. Weltkriegs“
blickt Wolfram Baldauf auf
harte Monate zurück, die
auch ihn zur Tatenlosigkeit
zwang. Ein Zustand, den er
ohnehin nie geschätzt hat:
Schon als Kind erlernte er
von seinem Vater, ebenfalls
begeisterter Blasmusiker,
das Tenor- und das Bariton-
horn und spielte seit seinem
12. Lebensjahr in der Lo-
chauer Blasmusik. „Ich
mochte auch die Beatles,
aber am meisten faszinierten
mich seit jeher die Original

Seit fast sechzig Jahren ist Wolfram Baldauf
mit der Blasmusik verbunden – als Musikant,
als umtriebiger Landesverbandsobmann und
nicht zuletzt als innovative Kraft.

Dem großen
Einsatz von
Wolfram Bal-
dauf ist es
unter ande-
rem zu ver-
danken, dass
die Militär-
musik nicht
aus Einspar-
gründen ein-
gestampft
wurde.
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Robert Schneider erzählt
heute die Geschichte von
zwei eritreischen Jungen.

Foto: zVg


